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Infotafel alt Infotafel neu

Gefühlt vor mehreren Jahren habe ich über den desolaten 
Zustand der Infotafel vor der Kirchenruine in Retzow in der 
NLZ berichtet (siehe Foto).
Umso erfreuter war ich, als ich vor einigen Tagen wieder 
dort vorbei gekommen bin. Die Tafel wurde zwischenzeit-
lich erneuert und neu gestaltet (siehe Foto).
Vielen Dank an die fleißigen Neugestalter, die dafür verant-
wortlich sind!
Dr. Mario Schrumpf

Meckern hilft!

Fotos: Dr. Mario Schrumpf
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Bevor die SVV an diesem 
Abend mit den Tages-
ordnungspunkten (TOP) 
begann, forderte der Vor-
sitzende der SVV, Tobias 
Schween, alle Anwe-
senden zum Gedenken an 
die Verstorbene, ehemalige 
Abgeordnete Frau Regina 
Behrendt, geb. Erhardt zu 
einer Gedenkminute auf.
Er würdigte ihre Verdienste 
für die Stadt und sprach ih-
ren Angehörigen sein Mit-
gefühl aus.
Nach den Berichten aus 
den Ausschüssen erwar-
teten die zahlreich erschie-
nenen Bürgerinnen und 
Bürger gespannt den Be-
richt der Bürgermeisterin 
(BM).

Sie berichtete eingangs 
über den Stand der ge-
planten Investitionen in un-
serer Stadt
-  Badehäusl: Baugenehmi-

gung vorhanden, Förder-
mittelantrag gestellt

- Ratseck: Baugenehmi-
gung wird erwartet, För-
dermittelanträge werden 
danach gestellt

- KLS-Mittel und Mittel aus 
dem FAG sind vorhanden

 Ende März/Anfang April 
geplanter Beginn des Ab-
risses des Seitenflügels 
vom Ratseck

- Neue Kita (Zehdenicker 
Straße, 

 Bauantrag wird einge-
reicht, LEADER-Antrag 
nach Baugenehmigung 
gestellt, Förderantrag bei 
ILB ist gestellt

- Rutenberger Straße
 Förderbescheid vorhan-

den

- Wasserwanderliegeplatz 
(Stadthafen),

 Wir tschaftlichkeitsana-
lyse mit Betreiberkon-
zept wird erarbeitet (kein 

Wer fragte was? Stadtverordnetenversammlung (SVV) 
am 26.02.2018

Schreibfehler!!!)

- Sozialarbeiterstelle in der 
Schule ab März wieder 
möglich, da der Ju-
gendhilfeausschuss des 
Landkreises die Förde-
rung beschlossen hat

Realisierung weiterer 
Baumaßnahmen (Erneu-
erung Sanitäranlagen der 
Schule und Sporthalle)
durch Restmittel der FAG 
(156.200 ¤) möglich 

Die BM berichtete von ihren 
Besuchen bei den Neujahr-
sempfängen von SV Ger-
mania, SV Berolina und der 
Freiwilligen Feuerwehr. Sie 
dankte allen Aktiven für die 
geleistete Arbeit.

Die BM berichtete von neu-
en Gemeinde- und Amts-
modellen, die es wachsam 
zu verfolgen gilt.
Die Zusammenarbeit der 
BM und Amtsdirektoren 
des Mittelbereiches Tem-
plin schätzt sie als sehr gut 
ein.

Da noch ein Schöffe für die 
Wahlperiode 2019 gesucht 
wird, wies die BM auf die 
Notwendigkeit einer Be-
werbung einer Bürgerin, 
eines Bürgers für dieses 
Amt hin.

Anfragen 
der Bürger 

Frau Jutta Siebert berich-
tete von einem Bauwerk 
direkt an die Stadtmauer 
vom Bauherren Tänzer und 
fragte die BM, ob eine Ge-
nehmigung des Denkmal-
schutzes vorliegt?
Thomas Held (Abgeord-
neter WG Schön hier) 
schaltete sich ein. Ihm sei 
bekannt, dass Frau Zeiger 
vom Denkmalschutz  keine 
Kenntnis hätte.
Die BM erklärte, dass eine 
andere Behörde die Ge-

nehmigung erteilt hätte.

Herr Alfred Preuß wies 
auf die Tragweite einer Ent-
scheidung zum „Stadtha-
fen“ (Wasserwanderliege-
platz) hin und unterbreitete 
den Vorschlag, die Bürger 
entscheiden zu lassen.
Zur Entscheidungsfindung 
könnte es dienlich sein, 
die geplante zu bebauen-
de Fläche einmal abzu-
stecken, so Preuß (Sofort 
erhielt er keine Antwort, 
aber in einem späteren 
TOP schloss sich der Vor-
sitzende der SVV diesem 
Vorschlag an)

Herr Lutz Schween fragte 
nach der Sinnhaftigkeit 
der neu gebauten Bushal-
testelle im OT Retzow, die 
nun nicht einmal mit einem 
Schild gekennzeichnet ist.
Die BM verwies auf den 
Wunsch des Ortsvorste-
hers und berichtete, dass 
das neue Schild bereits in 
Arbeit sei .
Lutz Schween ergänzte  
seinen Beitrag mit dem 
Hinweis, evtl. eine Halte-
stelle „Wurlgrund“ einzu-
richten.

Anfragen der 
Abgeordneten

Frau Kathrin Köhler (CDU)
wollte wissen, wer und wie 
den Rahmen absteckt um 
Aufgaben, die im Bauaus-
schuss als notwendig er-
achtet werden,zu realisiere
Herr Hilmar Alexandrin 
berichtete von loser Ab-
stimmung zwischen dem 
Arbeitsförderverein und 
dem Bauhof. Die von Ka-
thrin Köhler bemängelten, 
vergangenen 6 Monate 
ohne Auftragserfüllung er-
klärte Alexandrin mit den 
vorrangig zu beseitigenden 
Sturmschäden.

Frau Kathrin Köhler (CDU)
fragte weiter, ob es nicht 

ansprechender sei, die 
Jubiläen von Gewerbetrei-
benden in der SVV zu wür-
digen.
Die BM erklärte, dass es 
dazu noch keinen endgül-
tigen Beschluß gäbe.

Herr Thomas Held (WG 
Schön hier) fragte, ob es 
eine (wie auf einer SVV 
2004 vorgeschlagen) Stif-
tung zum Stadthafen gibt.
Die BM verneinte das.

Herr Christian Krase-
mann (WG Schön hier)
fragte, ob es eine Mittelbe-
reitstellung im diesjährigen 
Haushalt für die Bepflan-
zung mit Obstbäumen in 
Retzow gibt.
Die Bepflanzung mit Obst-
bäumen von Retzow nach 
Sähle ist mit reduziertem 
Betrag im Haushalt enthal-
ten, so die prompte Ant-
wort. Wichtiger Hinweis 
von Hilmar Alexandrin, 
dass die Pflanzaktion öf-
fentlich sei .

Seine zweite Frage bezog 
sich auf das Bauwerk an/
in der Stadtmauer. Seine 
direkt an Herrn Tänzer 
gestellte Frage wurde ent-
sprechend der Geschäfts-
ordnung von T. Schween 
abgelehnt.
Darauf hin stellte er der BM 
die Frage, welcher Art Bau-
werk dort entsteht?
Sie berichtete, dass im 
Bauausschuss über ein 
Wiekhaus verhandelt wur-
de.

Herr Thomas Held (WG 
Schön hier) machte sich 
für eine Bürgerin stark, die 
vom Amt eine Vorladung 
erhalten hatte, da gegen 
sie eine Anzeige wegen 
fehlender Gewerbegeneh-
migung vorlag. Er fragte, 
warum die Stadt ihre 
Nachfragen so aggressiv 
und hart formuliert und 
sich im Ton vergreife?!

Frau Läufer bestätigte den 
Eingang dieser anonymen 
Anzeige.  Herr Tänzer aus 
dem Publikum (ohne Re-
derecht) nutzte das Stich-
wort „richtiger Ton“, um 
Thomas Held mitzuteilen, 
das gerade er zu diesem 
Thema der „Falsche“ sei.

Herr Christian Krase-
mann (WG Schön hier) 
fragte den Stadtförster, 
ob es Ersatzpflanzungen 
geben werde, für die gero-
deten Bäume in der
Stabenstraße.

Hilmar Alexandrin ant-
wortete, dass es keine 
Ersatzpflanzungen geben 
werde, da die alten Bäume 
an ihrem Standort Schä-
den am Bauwerk verurs-
acht hätten.

Frau Martina Busch (WG 
Schön hier) fragte in An-
betracht des neu entste-
henden Wiekhauses, ob 
es einen Architekten gibt, 
der die Bauplanung für 
die ganze Stadt vornimmt, 
„sonst kann jeder alles 
bauen!?“
Die BM wies darauf hin, 
dass es bereits ein Bau-
ordnungsrecht für das 
Sanierungsgebiet gibt und 
das eine Gestaltungssat-
zung für die ganze Stadt 
einfach zu teuer wäre.

Wie geht es weiter in un-
serer Stadt? Geht es mit 
den Investitionen zeitge-
recht voran?
Welche Fraktion bringt gut 
vorbereitet, konstruktive 
Vorschläge ein?

Auf diese Fragen und an-
dere können Sie, liebe 
Leserinnen, lieber Leser , 
auf der nächsten SVV am 
23.04.18 um 18,30 Uhr 
vielleicht mit Antworten 
rechnen.

E. Schumacher
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Ein brachliegendes Gar-
tenstück am Nessel-
pfuhl, direkt neben der 
Kita gelegen, wollen wir 
gemeinsam gestalten 
und zu einem interkul-
turellen Gar ten entwi-
ckeln: 
Der Gar ten soll allen Ly-
chenern, egal ob jung 
oder alt, alteingesessen 
oder zugezogen und 
auch unseren Gästen of-
fenstehen und als Treff-
punkt für alle dienen.

G a r t e n i n t e r e s s i e r t e 
Menschen aller Alters-
stufen sind herzlich will-
kommen, sich mit ihren 
Ideen und ihrer Tatkraft 
einzubringen. Auch 
wenn Sie nicht aktiv 
mitgär tnern wollen oder 
können und vielleicht 
einfach Ihre Gedanken 
zum Projekt oder Gar-

Liebe Lychener Bürgerinnen und Bürger!
Die Arbeitsgruppe Stadtentwicklung hat die Kandindatin und die beiden Kandidaten 
der Landratswahl des Landkreises Uckermark, die am 22. April stattfinden wird, 
zu einer Diskussionsrunde nach Lychen eingeladen und alle haben auch zugesagt.

Wann: Freitag, 13. April 2018 um 18:30 Uhr
Wo: Altes Kino, Lychen, Am Markt
Wer?

Kandidatin Frau Karina Dörk, Bürgermeisterin, Strasburg, CDU 

Kandidat Herr Dietmar Schulze, Landrat, SPD

Kandidat Herr Torsten Gärtner, BVB, FREIE WÄHLER. 

(Aus seiner uns zugegangenen Pressemitteilung:
Herr Gärtner ist mehr als 10 Jahre SVV-Mitglied in Schwedt und ausgewiesener 
Fachmann für Bildungsfragen, Sprecher des Kreiselternrates bis 2017 und Vertre-
ter im Landeselternrat. Seine Ziele sind, Forderung nach besserer Ausstattung der 
Schulen im Landkreis samt erhöhte Investitionen in beruflicher Bildung. Er fordert 
ein Moratorium im Windenergieausbau und wirbt für eine bessere infrastrukturelle 
Versorgung des ländlichen Raumes. Hierzu gehört eine Taktverdichtung bei den 
Regionalbahn- und RE-Linien ebenso wie die Änderung des Landesentwicklungs-
plans, um auch in berlinfernen Regionen Wachstum zuzulassen.)

Themen, die wir mit der Kandidatin und den Kandidaten unter anderem 
diskutieren möchten:
• Tourismus
• ÖPNV, u.a. Kürzungen der Busverbindungen
• Schnelles Internet

Sie können sich natürlich an der Diskussion beteiligen und alle Fragen, die auch 
andere Themen betreffen, gerne stellen.

Die AG Stadtentwicklung Lychen freut sich auf Ihr Kommen.
ES GEHT UM DIE ZUKUNFT LYCHENS IN DER UCKERMARK!

Helmut Bergsträßer, Leiter der AG Stadtentwicklung

Wer macht mit? 
Aufbau eines interkulturellen 

Gartens am Nesselpfuhl

Vor mehreren Jahren 
hat Norber t Bukowsky 
für den NABU-Regio-
nalverband Templin ein 
fast 800 Meter langes 
Flurstück in der Feldflur 

NABU-Hecke am Rutenberger Damm

am Rutenberger Damm 
gekauft. Dank einer 
großzügigen Förderung 
des NaturSchutzFonds 
Brandenburg konnte der 
Landschaftspflegeverein 

Norducke r märk ische 
Seenlandschaft e. V. 
dor t eine dreireihige He-
cke pflanzen. Bei einer 
Exkursion im März konn-
te ich mich davon über-
zeugen, dass die Hecke 
sehr gut angewachsen 
ist. Damit wurde in der 
großräumigen Agrar-
landschaft ein wichtiges 
Element im Biotopver-
bund und ein neuer Le-
bensraum für Kleinsäu-
ger, Vögel und Reptilien 
geschaffen.
Ein herzliches Danke-
schön an die Initiatoren!

Dr. Mario Schrumpf

Foto: Dr. Mario Schrumpf
Die Hecke teilt den großräumigen Schlag.

tenkenntnisse weiterge-
ben, freuen wir uns über 
Sie! 
Sobald unser Konzept 
abgestimmt ist, nehmen 
wir auch gerne Spenden 
an – sicher werden wir 
Pflanzen, Gar tengeräte 
und Baumaterial benö-
tigen.

Eine kleine Gruppe En-
gagier ter hat sich bereits 
gefunden, gerne möch-
ten wir unseren Kreis 
erweitern und laden zu 
einer Besprechung am 
19.04.2018, 18:00 Uhr 
ins MGH Erich Rücker t. 

Mika Goetsch
Quartiersmanagerin
MGH Erich Rückert
Am Markt 13
Tel. 2767, 
E-Mail: mika.goetsch@
volkssolidaritaet.de
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Notizen aus der Kommunalpolitik
Das Planungsbüro medi-
amare hatte von der Stadt 
den Auftrag bekommen, 
eine Nutzungskonzeption für 
den geplanten Stadthafen zu 
erstellen sowie dessen Wirt-
schaftlichkeit zu untersuchen 
(NLZ berichtete). Am 21.2. 
fand im Alten Kino ein Werk-
stattgespräch „Stadthafen 
Lychen“ statt. Dieses war 
öffentlich, parallel dazu gab 
es persönliche Einladungen 
(entsprechend dieser Liste 
hat mediamare im Vorfeld In-
terviews geführt). Aufschluß-
reich, wer nicht eingeladen 
wurde, z.B. einige Mitglieder 
der Lenkungsgruppe (das 
Leitgremium der Stadt zur 
Umsetzung des Tourismus-
konzeptes), der Vorsitzende 
und die Geschäftsführerin 
des Tourismusvereins, ein 
Großteil der Einwender im 
Planfeststellungsverfahren… 
Die meisten der anwesenden 
kritischen Geister verließen 
diese schwer erträgliche 
Veranstaltung vorzeitig und 
nahmen somit auch an die-
ser Punkteverteilung (für bzw. 
gegen diese Hafenvariante) 
nicht teil. Zumal da einer 
möglichen Manipulation Tür 
und Tor geöffnet waren, als 
ich ging, hatte ich ein ausge-
glichenes Bild in Erinnerung, 
kam leider nicht auf die Idee, 
ein Foto zu machen. Als Wäh-
lergruppe haben wir auswer-
tend folgenden Beitrag in der 
SVV am 26.2. verlesen:

„Das Werkstattgespräch war 
eine Farce, da die Beteili-
gung der Bevölkerung ans 
Ende des Prozesses gesetzt 
wurde, wo an der Planung 
nichts mehr zu rütteln ist. 
Aber genau diese Planung ist 
das Problem und führt dazu, 
dass viele Menschen den Ha-
fen so nicht umgesetzt haben 
wollen. Mit der Suggestiv-
frage „wer will einen Hafen“ 
wird das eigentliche Problem 
nicht erfasst. Die Frage „wer 
will diesen Hafen“ hätte ein 
ganz anderes Stimmungsbild 
ergeben.

Der Ex-BM konnte es auch 
vergangenen Mittwoch nicht 
unterlassen neben den ge-
wohnten rüpelhaften Beneh-
men eine seiner Lügen zu 
wiederholen: die Stadtverord-
neten hätten den Hafen so be-
schlossen. Ich halte hier den 
einzigen für die konkrete Pla-
nung relevanten Beschluss in 
den Händen, gefällt von 5 an-
wesenden HA-Mitgliedern am 
23.05.2005, nichtöffentlich 
unter den TOP: Auftragsver-
gabe Planungsleistungen. In-
formiert wurde die Öffentlich-
keit über diese Vergabe und 
die damit verbundene Kon-
sequenz (Hafenbecken und 
Mole) in den folgenden fast 
5 Jahren nicht. Ca. 6 Wochen 
zuvor hatten 4 Planungsbüros 
in einer Bauausschusssitzung 
ihre Entwürfe vorgestellt, da-
runter deutlich preiswertere 
mit Steganlagen.

Herr Dörnfeld von mediama-
re sagte am Mittwoch, dass 
Steganlagen am GPG-Gelän-
de nicht genehmigungsfähig 
wären. Woher er diese Weis-
heit hat, sagte er allerdings 
nicht. Denn geprüft wurde 
das nicht. Aus den Protokol-
len des EÖT ist hingegen zu 
entnehmen, dass die Natur-
schutzverbände eine Stegan-
lage akzeptieren würden. Die 
Vertreterin des WSA äußerte 
Bedenken wegen der nun 
geplanten Hafeneinfahrt und 
dem damit verbundenen Kon-
fliktpotential.

Die Grundfrage lautet doch, 
bauen wir den planfestgestell-
ten Hafen oder nicht. Denn 
gerade die 3 Hauptproblem-
felder der Hafenplanung sind 
durch den ganzen Prozess 
trotz aller Hinweise und Kritik 
mit geschliffen wurden. Das 
sind die Mole mit den Gebäu-
den darauf (die Breite würde 
sich schnell erübrigen und die 
Kosten dadurch sinken, wenn 
die Gebäude separat stehen), 
das Hafenbecken sowie der 
Parkplatz an der Stelle, wo 
jetzt noch Bäume stehen und 

nicht sinnvollerweise dort, wo 
jetzt bereits Parkplatz ist.

Wir werden uns nicht daran 
beteiligen, dieses Hafenpro-
jekt auf zu hübschen und mit 
Ideen zu füttern. Wir werden 
weiter unseren Wählerauf-
trag folgen, diese Hafenpla-
nung hier nicht Wirklichkeit 
werden zu lassen. Wir sehen 
es als unsere Pflicht an, die-
se Hafenplanung kritisch zu 
begleiten, insbesondere die 
vorzulegenden Zahlen auf 
Glaubwürdigkeit zu prüfen. 
Wir werden uns dafür ein-
setzen, dass die Bevölkerung 
Lychens endlich wirklich be-
teiligt wird, nämlich indem sie 
mittels eines Bürgerentschei-
des über die Umsetzung die-
ser Hafenplanung abstimmt.

Genau die Leute, die dafür 
gesorgt haben, dass bisher 
370.000 ¤ ausgegeben wur-
den, dass der Planungspro-
zess intransparent ablief und 
die Bevölkerung außen vor-
gelassen wurde, sagen jetzt, 
es gibt keine Alternative, jetzt 
haben wir so viel Geld ausge-
geben, jetzt müssen wir auch 
weitermachen. Seit 8 Jahren 
wird dieses Scheinargument 
genutzt, und jedes Jahr ist die 
ausgegebene Summe höher. 
Es gibt immer eine Alternati-
ve. Und der Verantwortung, 
dass so viel Geld vielleicht 
umsonst ausgegeben wurde, 
müssen sich die Geldausge-
ber selber stellen. Und nicht 
die Verantwortung auf andere 
abwälzen.

Wir können gut verstehen, 
dass manche große Hoff-
nungen an den Hafen hängen, 
dass manche ihn als ihr Pro-
jekt, ihr Baby betrachten, ihr 
Herzblut reingeben. Wir ver-
stehen, dass Ihr daran fest-
haltet. Wir bitten Euch aber 
auch zu verstehen, dass hier 
einiges falsch gelaufen ist und 
dass dadurch der Hafen auf 
den Prüfstand gehört.“

Es folgten die erwartbaren 

Reaktionen der CDU, das 
Abstreiten des offensicht-
lichen (es wurde alles immer 
beschlossen und die Bür-
ger waren beteiligt) – dabei 
könnten die Damen und 
Herren Stadtverordneten sich 
ganz einfach im städtischen 
Archiv von der Richtigkeit un-
serer Aussagen überzeugen. 
Der nichtöffentliche Haupt-
ausschußbeschluß von 2005 
wurde als der Hafenbeschluß 
im Planfeststellungsverfahren 
eingereicht, ganz einfach, 
weil es keinen anderen zur 
konkreten Planung gab. Und 
wer die Protokolle aller öf-
fentlichen Sitzungen von Mai 
2005 bis zur Veröffentlichung 
der Planung im Frühjahr 2010 
liest, wird erstaunt sein, wie 
diese 5 Jahre aus geballter 
Nichtinformation über das 
Projekt bestand. Und es gab 
schon überhaupt keine Aus-
sage, was da eigentlich ge-
plant wird. Und natürlich soll 
ich – Thomas Held – jetzt 
Schuld haben, daß die Stadt 
so viel Geld für den Hafen 
ausgeben musste. Die Ver-
drängungsleistung einiger ist 
einfach beachtlich über ihre 
eigene Rolle bei diesen nach-
prüfbaren Fakten.

Am Anfang der Legislaturpe-
riode haben wir fraktionsü-
bergreifend Unstimmigkeiten 
der Hafenfinanzen untersucht, 
zahlreiche Unregelmäßig-
keiten gefunden und entspre-
chende Fragen an den dama-
ligen Bürgermeister gestellt. 
Von den Antworten hat ihn 
bisher seine Krankheit befreit. 
Sollte Herr Klemckow seine 
Ankündigung wahr machen, 
im kommenden Jahr bei der 
Kommunalwahl zu kandi-
dieren, gibt es doch noch 
die Möglichkeit für Bürger 
und Stadtverordnete, diese 
Antworten einzufordern. Alle 
Fraktionen haben diese Pa-
piere, aus denen u.a. Geld-
ausgaben für den Hafen bei 
fragwürdiger bis gegenteiliger 
Beschlußlage bzw. durch mit 
Falschinformation herbei ge-

führten Beschlüssen hervor-
gehen.

Auf der SVV ließ die Bürger-
meisterin die Katze aus dem 
Sack, die Stadt könnte auf 
Grund der positiven Haus-
haltslage 2019-2021 jährlich 
200.000 ¤ für den Hafen ein-
zustellen, wenn die Stadtver-
ordneten da mitgehen (keine 
Sorge, das werden sie mehr-
heitlich). Ende dieses Jahres 
werden wir fast 400.000 ¤ 
für den Hafen ausgegeben 
haben, d.h. jetzt werden 
schon 1 Millionen ¤ Eigen-
mittel eingeplant. Da hätten 
wir den Alternativvorschlag 
des Aktionsbündnisses ohne 
die zusätzlich anvisierten 2,4 
Millionen ¤ Fördermittel reali-
sieren können. Die jetzt in die 
längerfristige Finanzplanung 
eingestellten Zahlen für den 
Hafen haben allerdings bisher 
keine belastbare Grundlage. 
Bisher vorliegende Zahlen 
sind unvollständig, nicht mehr 
aktuell, streckenweise ist die 
Kostenermittlung mit grundle-
genden Fehlern behaftet. Was 
passiert, wenn die Kosten 
deutlich höher werden als jetzt 
gedacht? Was passiert, wenn 
der Hafen über Jahrzehnte 
ein Zuschußgeschäft bleibt 
und die Stadt Betriebskosten 
und Instanthaltung nicht mehr 
tragen kann? Geht’s dann den 
Stadtwald an den Kragen? 
Welche Belastungen müssen 
die nächsten Generationen 
tragen?

Um diese Generationen von 
einer weiteren Last zu be-
freien, wird sich Lychen hof-
fentlich in der nächsten SVV 
auf Initiative unserer Fraktion 
zur pestizidfreien Kommune 
erklären. Während der letzten 
Bauausschusssitzung führte 
der Stadtförster aus, dass 
im Stadtwald und durch den 
Bauhof bereits seit über 20 
Jahren pestizidfrei gewirt-
schaftet wird, das soll jetzt 
auch auf den übrigen kom-
munalen Flächen übernom-
men werden.   Thomas. Held
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Nein keine Angst, es geht 
um keinen Sportartikel.
Es ist mir immer wieder 
ein Bedürfnis einen Hin-
weis nachzugehen bzw. 
aufmerksamen Bürgern 
unserer Stadt Gehör zu 
schenken. Das Thema 
sollte für mich nur die 
Zeiteinschränkung für viele 
Begebenheiten in unserem 
Lychen wiederspiegeln.
Also hätten wir jetzt 4 Jah-
re für die nächsten großen 
Ereignisse Zeit, um diese in 
die Tat umzusetzen. Nein! 
Nein das dürfen und wollen 
wir nicht.

Jetzt schauen sie sich 
dieses Bild (rechts) 

genau an. 
Mitten in der Stadt - ein 
Schandfleck der immer 
größer wird, in unmittel-
barer Nähe die Freilicht-
bühne, dem ehemaligem 
Strandcafé jetzt „Zum An-
ker“. Haben die Stadtväter, 
die Abgeordneten keinerlei 
Gesprächsmöglichkeiten 
mit dem Inhaber des 
Grundstückes? Wir wollen 
nach dem jährlichen Früh-
jahrsputz (Touristenverein) 
unsere Stadt wieder zum 
blühen bringen. Wollen 
neue Gäste und evtl. junge 
Familien in Lychen Will-

Nach der Olympiade - 
ist vor der Olympiade

kommen heißen. Aber das 
ist mehr als abstoßend. 
Evtl. könnte man dem In-
haber eine andere Lösung 
zum Abstellen seines Ei-
gentums anbieten? Viele 
geben sich in Lychen Mühe 
durch Eigeniniative und 
eigene Kosten etwas posi-
tiv zu verändern. Ich freue 
mich, dass viele Lychener 
an der Ostertradition fest-
halten und so mit Oster-
bäumchen, Ostersträu-
chern und Frühblühern das 

Straßenbild beleben. Am 
Besten in recht kurzer Zeit, 
also nicht warten bis zu 
nächsten Olympiade, also 4 
Jahre! Andere Themen wie 
der Stadthafen, der Ausbau 
innerstädtischer Gebäude 
etc. werden sicher in die-
sen Zeitspektrum einen po-
sitiven Aspekt für uns und 
unsere Gäste haben.
Sie sehen, wir bleiben auf-
merksam und versuchen 
dadurch schlafende Hasen 
zu wecken!

Auch jetzt nach Ostern lauschen wir in hohem Gras, evtl. hören wir es wachsen!
Ihre M. Döber

Ergänzungen eines „alten Lycheners“ 
Dr. rer. nat. Uwe Olthoff, zum

„Kohlenklau“
Den Artikel „Kohlenklau“ 
in der „NLZ“ vom Februar 
2018 habe ich mit beson-
derem Interesse gelesen 
-  viele Details dieser Zeit 
1947/48 kommen wieder in 
Erinnerung. Die „Zahnarzt-
villa“ in der Paul-Scherz-
Str. 1 (heute ZA Schemel) 
war unser Elternhaus und 
das Geschehen besonders 
in dieser Straße davor be-
stimmte damals einen ge-
wissen Teil unseres Lebens, 
besonders wie beschrieben 
in diesen besonders kalten 
Wintern, in denen sogar 
die Wasserleitung in HL/
Zehdenicker Str. einfror und 
an mehreren Stellen platzte. 
Das Geschehen um den 
„Kohlenklau“ spielte sich 
aber weniger am Kohlen-
platz Bhf HL oder in der Zeh-
denicker Str. ab, sondern 
vor allem direkt vor unserem 
Haus in der Paul-Scherz-
Str., das auf diese Weise 
ziemlich lebenswichtig ge-
worden war.
Viele Jahre wurde der Trans-
port der Kohlen, vor allem 
von Anthrazit und Briketts, 
von dem früheren Kohle-
händler Emil Sellin erledigt. 
Mit seinem schon damals 
betagten Lanz-Bulldog und 
einem eher baufälligen An-
hänger kündigte der Sound 
des Traktors bereits die 
Ankunft der nächsten La-
dung Kohle an. Wenn er 
dann schwungvoll in unsere 
Straße einbog, verkündete 
bereits ein Rauschen den 
Abgang des ersten Ladungs-
teils von dem wohl absicht-
lich überladenen Hänger. 
Auch hatten wir unseren stil-
len Helfer in Verdacht, dass 
er mitunter einzelne Haken 
am Hänger absichtlich nicht 
besonders gesichert hatte. 
Das Besondere der früheren 
„Auguste-Victoria-Allee“, 
einer damals noch unbe-
festigten Straße zwischen 
der „Zehdenicker“ und dem 

Bahnübergang, war die aus-
gesprochene Buckelpiste, 
wie sie von den jüngsten 
Winterspielen gerade noch 
bekannt ist. Viele tiefe, ge-
frorene oder wassergefüllte 
Schlaglöcher reihten sich 
aneinander! Auch wurden sie 
von einem Teil der verlorenen 
Ladungen täglich tiefer. Was 
dann von den Kohlen in der 
Russenwäscherei noch an-
kam, war eine andere Frage. 
Der gute Emil Sellin sah nie 
zurück, er musste sich ja 
sehr auf die Löcher vor sich 
konzentrieren!
Für uns damals 6-9jährige 
war das Ganze ohnehin 
mehr ein Sport, denn Illegali-
tät. Und noch eine andere Er-
innerung verbindet sich mit 
diesem „Kohlensport“: die 
auf dem Bahnhof HL, dem 
Kohlenplatz, täglich ankom-
menden etwa 10 Waggons 
der „Deutschen Reichsbahn“ 
(je 15-20 t Braunkohlenbri-
ketts) mussten abends oder 
in der Nacht schnellstens 
entladen werden. Sie wur-
den am nächsten Tag gegen 
eine neue Lieferung ausge-
tauscht. Täglich wurde diese 
Arbeit von Russensoldaten, 
vielleicht auch wirklich mit 
Förderbändern erledigt, aber 
gelegentlich wurden solche 
Entladungsarbeiten auch 
Deutschen angeboten. Für 
eine Mark (Reichs-oder Pa-
piermark?) je Tonne und 
der damals als „chinesische 
Technik“ bezeichneten 
Handarbeit, wühlten wir uns 
durch den Kohlenberg, war-
fen die Briketts einzeln nach 
draußen. Dann mussten 
auch noch die Geleise von 
Kohlen frei geräumt wer-
den! Immer wurde das erste 
selbstverdiente Geld bar 
ausgezahlt. Wie an solchen 
späten Abenden die staub-
verschmierten Kohlenjungs 
zu Hause gereinigt wurden, 
habe ich inzwischen verges-
sen...                Uwe Olthoff
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Liebe C, ich schreibe Dir, weil 
Du meintest, dass unsere 
Themen, über die wir reden 
und manchmal freundschaft-
lich streiten, auch andere 
Leute interessieren könnten.
Die Eltern meines Vaters wa-
ren Brandenburger; ich habe 
sie leider nie kennengelernt. 
Ich bin in Hessen, Du in Bran-
denburg aufgewachsen. Wir 
haben beide in den Nach-
kriegsjahren Mangel erlebt 
und dann begann etwas mit 
Langzeitwirkung. Ihr habt im 
Osten erlebt, daß sich die 
Russen als Entschädigung 
für die großen Verwüstungen 

An meine Freundin aus der Uckermark
große Teile der Industrie nach 
Rußland holten, während im 
Westen die Amerikaner be-
schlossen, Westdeutschland 
als ein Bollwerk gegen den 
Kommunismus aufzubauen 
und wirtschaftlich zu sanie-
ren.
Das war das „Wirtschafts-
wunder“, das kein Wunder, 
sondern geplante Politik war.
Das war die erste gefühlte 
Ungerechtigkeit im Osten.
Die Erfahrung des Mangels 
endete bei uns im Westen in 
den 60 er Jahren und hielt bei 
euch lange an.
Wir sind uns einige darüber, 

das ihr im Osten einen großen 
Einfallsreichtum  im Umgang 
mit Mangel entwickelt habt 
und wir im Westen immer 
mehr zu Konsumenten wur-
den, deren Ersatzreligion das 
permanente Wachstum wur-
de.
So lebten wir rund 40 Jahre 
in unterschiedlichen Gesell-
schaften, die uns auch unter-
schiedlich prägten.
Als die Wende kam, lebten 
wir in Italien und bekamen 
das Meiste nicht so direkt mit. 
Ich habe immer gehört, wie 
die Leute riefen: „Wir sind das 
Volk.“ und nicht: „Wir sind ein 

Volk.“
Damals glaubte ich, ihr woll-
tet erstmal eine andere DDR 
und dann erst eine Wieder-
vereinigung.
Ich war und bin ein demokra-
tischer Sozialist und meine 
politische „Hausgöttin“ ist 
Rosa Luxenburg. Folglich war 
ich strikt gegen diese Form 
der „Wiedervereinigung“, die 
in meinen Augen eine Koloni-
sierung war.
Ich hatte oft den Eindruck, 
dass viele aus dem Westen 
mit euch aus dem Osten um-
gingen, wie mit armen, dum-
men Verwandten und dass 
viele halbseidene Typen die 
schnelle DM machen wollten 
und auch gemacht haben.
Dann war ich auch teilweise 
fassungslos, wie der DDR-
Staat einerseits seine Bürger 
wie strenge Eltern versorgt 
und klein gehalten hat und 
auf der anderen Seite mit 
Kritikern und abweichenden 
Meinungen gnadenlos und 
brutal umging.
Ich fand es respektlos und 
herabsetzend, wie viele im 
Westen über die „Ossis“ re-
deten, ihre Lebensleistung 
nicht sehen wollten. Heute 
wundert es mich nicht mehr, 
das viele Menschen die Wen-
de nicht verkraftet haben. Da-
mals konnte ich „Treuhand“ 
und „abgewickelt“ nicht mehr 
hören.
Was war den „treu“ an der 
Treuhand und war „abge-
wickelt“ nicht eine schöneres 
Wort für „vernichtet“?
Liebe C, seit 5 Jahren lebe 
ich nun im Osten und lerne 
jetzt, diesmal vertieft, meine 
Lektionen.
Ich wollte ja mit Ingeborg 
nur im Wald und am Wasser 
leben und habe mich dann 
doch nochmal öffentlich und 
politisch eingemischt.
Zunächst war ich ganz kon-
struktiv und dann kam ein 
Konflikt und ich wurde arro-
gant aus Unsicherheit und 
dann verstand ich was. Ich 
bin aufgewachsen mit dem 
Privileg der freien Meinungs-

äußerung. Das galt überall mit 
Ausnahme an vielen Arbeits-
plätzen. Also habe ich eine 
jahrzehntelange Übung darin, 
abweichende und konträre 
Meinungen zu äußern. Dann 
war ich Dozent, politisch ak-
tiv und hatte von Kindheit an 
ein freches Maul. Klar, dass 
ich in einige „Fettnäpfchen“ 
getreten bin.
Ich habe gelernt, wer seine 
Kindheit in der DDR verbracht 
hat, musste lernen, dass 
freie Meinungsäußerungen 
zu Konflikten und Nachteilen 
führen konnten und auch oft 
führte. Man konnte, beson-
ders bei politischen Themen, 
richtigen Ärger bekommen. 
Das kannte ich so nicht !
Also war  ich nicht „besser“, 
ich hatte und habe nur mehr 
Übung – mehr nicht !
Ich bin auch nicht als De-
mokrat geboren, ich habe es 
lernen müssen und wollte es 
auch und trotzdem bin ich 
manchmal ein verdammter 
Rechthaber und Besserwis-
ser. Niemals möchte ich je-
doch ein „Besserwessi“ sein!
Was ich von Dir und meinen 
Mitbürgern hier und jetzt er-
warte, daß sie sehen und 
akzeptieren, daß es Leute aus 
dem Westen gibt, die ohne 
einen materiellen Vorteil für 
sich, sich einmischen und 
Demokratie befördern wollen. 
Ich möchte nicht als uner-
wünschter „Aktivist aus dem 
Westen“ diskriminiert werden 
– verdammt noch mal!
Was ich tief bedauerlich fin-
de ist, dass ich noch keinen 
Menschen gefunden habe, 
der stolz ist, dass die Bürger 
der DDR den ersten gewalt-
losen und unblutigen Um-
sturz geschafft haben. Jene, 
die mit Angst auf der Straße 
waren und die, die mit ihnen 
waren, auch wenn sie zuhau-
se geblieben sind aus nach-
vollziehbaren Gründen, haben 
großen Respekt verdient.
Liebe C, ich bin froh über 
diese Freundschaft und ich 
danke Dir dafür.

Alfred Preuß

Es war Mitte Dezember 
2O17. Wir hielten uns zu dritt 
bei einer kleinen, wohlver-
dienten Pause an den Räu-
cheröfen auf dem Fischerei-
hof in Lychen auf. Auf einmal 
war ein merkwürdiges, rela-
tiv lautes Rauschen zu ver-
nehmen. Ich rannte schnell 
die wenigen Meter um die 
Ecke und sah eine Welle in 
unsere Richtung kommen. 
Auf mein aufgeregtes Rufen 
eilten auch der Räuchermei-
ster Peter Röwer und der 
noch anwesende Bekannte 
hinzu und konnten noch die 
letzten Sekunden mit beo-
bachten, was geschah. Eine 
einzige große Welle kam 
auf den Fischereistützpunkt 
zu. Das Wasser klatschte 
an die Fischkästen, die in 
Drahtseilen hängend heftig 
hin und her schaukelten und 
schwappte auf den dahin-
ter befindlichen Laufsteg. 
Der erste Gedanke war: Ein 
größeres Wasserfahrzeug 
muss mit entsprechender 
Geschwindigkeit vorbei-
gefahren sein. Bei so einer 
großen Welle käme vielleicht 
der Dampfer „Möwe“ oder 
ein großes Arbeitsboot des 
Wasserstraßenamtes in Be-
tracht. Weit und breit war 
aber kein Wasserfahrzeug 
zu sehen. Bisweilen kommt 

Die große Welle
es vor, dass durch ein größe-
res Boot ein etwas heftiger 
Wellenschlag die Hälteran-
lage und die Stege erreicht 
und alles leicht schaukelt. 
Dann sind es aber mehrere 
Wellen und nicht nur eine. 
Diese eine Monsterwelle war 
geschätzt drei- bis viermal 
so groß als sonst erzeugte 
Wellen von Booten oder 
Schiffen, die auf dem Groß-
en Lychensee fahren.
Nun begann das große Rät-
selraten. Wer oder was hat 
die Welle ausgelöst? Ein 
Erklärungsversuch war: 
Eine seismische Aktivität hat 
die Welle ausgelöst. Wenn 
wirklich die Erde bei uns 
leicht gebebt hätte, müsste 
auf jedem See in der Umge-
bung ein Welle entstanden 
sein. Auf keinem anderen 
Gewässer wurde eine Welle 
beobachtet. Auch an allen 
anderen Ufern des Großen 
Lychensees wurde keine 
Welle gesehen. Außerdem 
wäre in Zeitung, Radio und 
Fernsehen am nächsten Tag 
über eine Bewegung der 
Erdkruste in unserer Gegend 
berichtet worden. Nichts 
dergleichen wurde gemeldet. 
Der zweite Versuch die Welle 
zu erklären war: Irgendwo 
im Großen Lychensee ist 
auf dem Grund liegende alte 

Kriegsmunition von selbst 
detoniert und hat so eine 
Druckwelle und damit die 
Monsterwelle erzeugt. So 
etwas ist schon passiert, 
wenn auch sehr selten und 
auch nicht in Lychener Ge-
wässern. Bei so einer Deto-
nation kommen auch Fische 
um. Es wurde aber kein 
einziger verendeter Fisch in 
den Tagen danach gesichtet. 
Der dritte Erklärungsversuch 
und höchstwahrscheinlich 
die richtige Lösung: Ein gro-
ßer Schwarm von Fischen 
ist mit hohem Tempo direkt 
in Richtung Fischerei ge-
schwommen und hat dabei 
die Welle erzeugt. 
Im Großen Lychensee gibt 
es noch Silberkarpfen, die 
im Schnitt 15 bis 20 kg pro 
Fisch auf die Waage brin-
gen. Es sind Schwarmfische 
und wenn 30 bis 40 dieser 
„Minitorpedos“ schnell und 
auch noch dicht unter der 
Wasseroberfläche daher 
schwimmen bewegt sich 
das Wasser schon, wie es 
normalerweise nicht der Fall 
ist. Wassersportfreunde, 
die mit Boot oder Kanu den 
Zenssee und den Platkow-
see befahren sind sicher den 
Großen auch schon begeg-
net. 

Christian W. E. Blank
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Leserbrief: Dr. Hayde Bonitz
Das Leben hält so manche erfreuliche Über-
raschung für den einen und den anderen be-
reit; so auch für mich, als mein älterer Sohn 
mir mitteilte, dass eine seiner Arbeitskolle-
ginnen in einer Berliner Apotheke, Frau Ma-
rion Döber, aus Lychen in der Uckermark 
stammt. Diese an sich unbedeutende Äuße-
rung hatte Folgen, von denen ich berichten 
möchte:
Ich wurde 1946 geboren und verbrachte die 
ersten 30 Jahre meines Lebens in Hohenly-
chen und Umgebung. Die Jahre nach dem 
zweiten Weltkrieg mit all den Schwierig-
keiten, die es zu überwinden gab, war eine 
sehr intensiv erlebte und mich prägende Zeit. 
In der Rückblende war es trotz der ärm-
lichen Verhältnisse, in denen ich aufwuchs, 
eine sehr schöne, unbeschwerte Kindheit für 
mich.
Berufliche und private Interessen ließen 
mich 1976 meinen Wohnort wechseln. 
Nach dem meine Eltern nicht mehr alleine 
in ihrer Ofenheizungswohnung leben konn-
te, besorgten wir ihnen eine fern geheizte 
Wohnung in unserer unmittelbaren Nähe in 
Eisenhüttenstadt. Und somit brach auch der 
letzte Kontakt nach Lychen ab. Auf einem 
späteren Tages-Ausflug nach 1989 zeigten 
wir unseren beiden Jungs meine alte Heimat-
stadt, in der sich doch äußerlich so einiges 
zum Positiven verändert hatte. Da meine 
Eltern in unmittelbarer Nähe der Heilstätten 

Hohenlychen gewohnt haben, informierte 
ich mich über das Internet zur Geschichte 
der Heilstätten und zu den geplanten Vorha-
ben auf diesem Gelände.
Zu meiner Freude konnte ich über Frau 
Döber Kontakt zu einer in meiner Nähe 
wohnenden Tochter der alteingesessenen 
Familien Collin/Zinn herstellen. In unregel-
mäßigen Abständen erhielt ich von ihr ältere 
und neuere Exemplare der „Neuen Lychener 
Zeitung“ zugeschickt; u.a. eine „NLZ“ mit 
einem Foto meines Großvaters, Herrn Julius 
Hackert, als Bademeister in Conrads Bade-
anstalt. Anhand der relativ vielen Randbe-
merkungen in den Zeitungen fiel mir das 
große Interesse der vorherigen Leser an den 
aktuellen und zur Diskussion stehenden The-
men in Lychen auf. Auf Nachfrage wurde 
mir mitgeteilt, dass die neuen Ausgaben der 
„NLZ“ zuerst an die Geschwister der Fami-
lie Zinn weitergereicht werden, ehe sie dann 
endlich bei mir im Briefkasten landen dür-
fen. Hiermit ein öffentliches Dankeschön an 
meine ehemaligen Mit-Hausbewohnerinnen 
in Hohenlychen, aber ganz besonders an 
Frau Renate Celmer, geb. Zinn.
In diesem Zusammenhang möchte ich es kei-
nesfalls versäumen, meinen Cousin, Herrn 
Joachim Hantke, zu erwähnen, zu dem mich 
glücklicherweise meine Nachforschungen 
zur Familienchronik väterlicherseits führten. 
U. a. berichtete er mir von der Arbeit im 

„Historien-Stammtisch“, von den Aktivi-
täten der „Neubürger“, besonders auf kultu-
rellem Gebiet, und von seinen Ausflügen in 
die doch teils noch unberührte Natur um den 
ehemaligen Luftkurort Lychen herum.
All das hat mein Interesse geweckt, auch in 
Folge mitzuerleben, wie es in meiner Hei-
matstadt weiter geht. Neben der aktuellen 
Berichterstattung richtet sich mein Hauptin-
teresse auf die geschichtlichen Reportagen, 
die naturwissenschaftlichen Berichte und 
die kulturellen Höhepunkte, wie „Der rote 
Faden“. Besonders die Artikel, die den ge-
schichtlichen Werdegang und die Zeit mei-
ner Kindheit in Lychen betreffen, haben 
mich durch damals Gehörtes und selbst Er-
lebtes sehr berührt.
Ich möchte der Initiatorin der „Neuen Ly-
chener Zeitung“, Frau Dr. Schumacher, den 
Autoren und allen Mitkämpfern, die zum 
guten Gelingen der Zeitung beitragen, für ihr 
Engagement „Danke !“ sagen. Mein persön-
liches „Dankeschön“ besteht darin, dass ich 
ab dem Jahr 2018 die „NLZ“ abonniert habe.
Für die großen und kleinen Aktivitäten von 
„Alt“- und „Neubürgern“, die zum Wachs-
tum der Stadt und zum Gemeinwohl bei-
tragen, möchte ich allen „Gutes Gelingen“ 
wünschen.

Dr. Hayde Bonitz 
(Tochter von Paul und Sophia Hackert)

Stadtförster G. Carsted:
Aus dem Lychener Stadt-
wald wurde oft Brennholz 
verkauft. Einmal äußerte 
ein Käufer seinen Unwillen 
darüber, dass die Äste so 
besonders krumm waren. 
Stadtförster G. Carsted war 
ein Mann, der kein Blatt vor 
den Mund nahm, wenn ihm 
etwas gegen den Strich ging. 
Er antwortete dem Käufer 
in seiner knappen, zackigen 
Art: „Wenn ich die Knüppel 
im Arsch gehabt hätte, hätte 
ich sie gerade geschissen!“

Die Lychener Legende 
„Förster Lehmann“:
Vor dem Krieg war Förster 
Lehmann auch Mitglied im 

Lychener wie WIR! - Legendäre Lychner
Ein Beitrag zur Willkommenskultur für „Neulychner“. 

Drei „Schnurren“ von unseren markigen Lychener Vorfahren zeigen, wie man sich als „Lychener Neubürger“ entwickeln muss.

Lychener Schützenverein. 
So ein Verein war damals für 
richtige Männer gedacht, die 
auch das nötige Zielwasser 
nach getaner Vereinsarbeit 
in gemütlicher Runde zu sich 
nahmen. Dabei spendierte 
der eine oder andere auch 
Mal eine Runde und nicht 
nur die Zunge, sondern auch 
die Gedanken wurden freier. 
Einmal war der Abend schon 
fortgeschritten und ein Flei-
schermeister aus Berlin, der 
auch Mitglied war, machte 
Förster Lehmann folgendes 
Angebot: „Du bekommst von 
mir 50 RM, wenn wir dir die 
eine Seite von deinem Bart 
abschneiden können.“ Dazu 
muss man wissen, dass 

Lehmann stets ein stolzer 
Träger eines kräftigen „Kaiser 
Wilhelm Bartes“ war, den er 
vorschriftsmäßig über Nacht 
hinter einer Bartbinde in De-
ckung brachte, um so Verwü-
stungen seines Kunstwerkes 
zu vermeiden. Der Abend im 
Verein wurde jedenfalls einer 
von den etwas deftigeren und 
Förster Lehmann verbrachte 
den Rest der Nacht im Gra-
ben des Schützenstandes 
schlafend. Seine Frau, zwar 
klein von Statur (aber hand-
geschnitzter Figur) und re-
solutem Charakter, fand ihn 
dort früh schlafend an. Nach 
ihrem handlichen Gedanken-
austausch zog sie dem ver-
katerten Gatten den 50 RM 

- Schein aus der Jacketta-
sche, denn dieser lugte dort 
fordernd heraus. Damit war 
für sie das Thema Bart abge-
schlossen. Wie sich Förster 
Lehmann in den nächsten 
Wochen um seinen Bart 
kümmerte, ist leider nicht 
überliefert. Vielleicht musste 
das Wild in seinem Revier 
für diese Wochen ganztägig 
volle Deckung suchen.

Alte Lychner sind nicht 
meschugge.
Einige Leute behaupten, dass 
alte Menschen oft etwas 
deppert werden. In Lychen 
steht die Alterspyramide zwar 
auch auf dem Kopf, aber die 
Alten sind nicht auf den Kopf 

gefallen. Eine Oma geht mit 
ihrer Enkelin spazieren. Plötz-
lich beginnt es zu regnen und 
Oma greift ihre Rockenden 
und hält sie sich über dem 
Kopf zusammen. Sie war 
erst beim Friseur gewesen 
und einen Regenschirm hatte 
sie nicht mitgenommen. Die 
Enkelin ruft erschrocken aus. 
„Oma, wie siehst du denn 
aus?“ Oma sagt schlagfer-
tig: „Das unten ist schon 70 
Jahre, aber das hier oben ist 
erst neu!“

Diese wahren „Schnurren“ 
hörte der Verfasser und 
frühere „Neulychner“ E. 
Kaulich von einem „echten 
Lychner“. 

In dieser Ausgabe beginnend, veröffentlichen wir eine Serie „Lychener wie wir“ - gequirlte Speisefolge 
aus „Lychener Patriotismus“ und uckermärkischen Bräuchen. Aufgelesen, aufgeschrieben von Eberhard Kaulich.
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Der Frühling ist erwacht. 
Blühende Weidenkätzchen 
an den Ufern der Lychener 
Seen locken Bienen zu er-
sten Sammelflügen in die 
lauen Lüfte. Auf meinem 
Grundstück steht am Ufer 
des Stadtsees ein Kornel-
kirschen-Baum. Schickt 
die Sonne ihre wärmenden 
Strahlen herab, lege ich 
mich nachmittags auf die 
Schaukel und höre dem 
Summen der unzähligen 
fleißigen Nektar- und Pol-
lensammlerinnen zu, die 
über die leuchtend gelben 
Blütendolden  der Kornel-
kirsche schwirren. Diesen 
Baum habe ich vor Jahr-
zehnten gepflanzt, ohne 
mir damals bewusst ge-
wesen zu sein, dass ich et-
was wirklich Gutes für die 
Insektenwelt tat.

Blumenwiesen und Wildrosen 
beleben den eintönigen Rasen

Helfen wir Bienen, Schmetterlingen und anderen Insekten zu überleben

heutzutage kaum noch zu 
finden. Gülle, Stickstoff-
verbindungen, die massen-
weise als Düngemittel ein-
gesetzt werden, versauern 
den Boden. Empfindliche 
Wildpflanzen, die für In-
sekten als Nahrungsquelle 
lebenswichtig sind, gehen 
ein und sind vom Ausster-
ben bedroht.
Pestizide, vor allem die 

hochgiftigen Neonicotino-
ide, die von den Blüten-
pflanzen aufgenommen 
werden, rufen vor allem 
bei Honig- und Wildbienen 
Orientierungslosigkeit (Alz-
heimer) hervor. Sie finden 
nicht zu ihren Beuten und 
Heimplätzen zurück.
Langjährige Untersu-
chungen des Naturschutz-
bundes (NABU) über 27 
Jahre hinweg haben er-
geben, dass seit 1989 die 
Masse der Insekten drama-
tisch geschrumpft ist. Der 
Rückgang von Fluginsek-
ten – auch in Naturschutz-
gebieten – beträgt bis heute 
bereits 76 Prozent. Allge-
meines Insektensterben als 
großflächiges Phänomen 
ist zur wissenschaftlich 
bewiesenen Realität ge-
worden. Wissen sollten wir 
in diesem Zusammenhang 
auch, dass 80 Prozent der 
wild wachsenden Pflanzen 
von Insekten bestäubt wer-
den. Abgesehen von Raps 
und Lein werden die vom 
Menschen großflächig an-
gebauten Nutzpflanzen wie 
Mais und Getreide durch 
Wind bestäubt. Für den 
Obstbauern aber sind die 
fliegenden Bestäuber von 

existentieller Wichtigkeit.
Mit dem Insektensterben 
einher geht der Rückgang 
vieler Vogelarten, denn 60 
Prozent aller Vogelarten er-
nähren sich von Insekten.
Großproduzenten der 
Agrarindustrie, die mas-
senhaft Pestizide und Her-
bizide zur Sicherung hoher 
Erträge einsetzen, haben 
nach meiner Auffassung 
nichts mehr mit dem Ethos 
eines Bauern gemein, denn 
diesem liegt die Erhaltung 
der natürlichen Umwelt 
und der Artenvielfalt am 
Herzen. Allerdings hat er 
es in der heutigen Profit- 
und Konsumgesellschaft 
nicht leicht, weil er einem 
ständig wachsenden Lei-
stungsdruck ausgesetzt 
ist.
Nach Betrachtung dieser 
vom Menschen verur-
sachten und Besorgnis 
erregenden allgemeinen 
Situation kehre ich ge-
danklich wieder zurück 
zu meiner blühenden und 
summenden Kornelkir-
sche. Ich überlege mal, 
welche anderen Blüten-
pflanzen in meinem Garten 
neben Obstbäumen und 
Beerensträuchern insek-

Krokusse im Frühling.

Muskateller-Salbei.

Im Laufe der folgenden 
Jahre hat der Mensch 
durch industriell betriebene 
Landwirtschaft Natur und 
Landschaft zum Nachteil 

für Fauna und Flora ver-
ändert. Brachflächen und 
-streifen zwischen Feld-
ern, auf denen früher viele 
Wildblumen gediehen, sind Greiskraut (Ligularia przewalskii)
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tenfreundlich sind. Im zei-
tigen Frühling sind es die 
bunten Krokusse. Später 
öffnen die Pfingstrosen ihre 
prächtigen Blüten. Sie wer-
den gerne von Käfern und 
Schmetterlingen besucht. 
Besonders beliebt bei den 
Bienen sind alle Salbeiar-
ten und blühenden Min-
zen, Lippenblütler sowieso 
im Allgemeinen. Jedes 
Frühjahr achte ich darauf, 
genügend Königskerzen 
im Garten zu haben. Die 
großblütige Gelbe z. B. mit 
ihrem hohen Blütenstand 
ist bei Sonnenschein eine 
Attraktion – nicht nur für 
die vielen Bienenarten son-
dern auch für mich, weil 
ich das emsige Treiben nur 
allzu gerne beobachte. Für 
nachtaktive Insekten öffnen 
sich bei Eintritt der Däm-
merung die großen gelben 
Blüten der Nachtkerzen.
Nahe am Seeu-
fer gedeihen richtige 
Schmetterlings“fänger“, 
nämlich das großblättrige, 
dekorative Greiskraut (Li-
gularia) und der Riesen-
dost.
Was so in Augenhöhe 
schwirrt, bestäubt und be-
fruchtet, kenne ich schon 
ziemlich gut. Es gibt aber 
noch jede Menge anderer 
nützlicher Helfer für Gar-
ten und Feld. Sie gehen auf 
Blattlausjagd oder legen, 

wie die Schlupf- und Grab-
wespen, ihre Eier in Schild- 
und Blattläuse, Zikaden, 
Blattkäferlarven oder in die 
Raupen der Kohlweißlinge. 
Einige Weich- und Lauf-
käferarten sind natürliche 
Schnecken- und Raupen-
jäger.
Blattlausbefall hat wohl 
jeder mal in seinem Gar-
ten. Man nehme sich Zeit 
und beobachte , ob sich 
nicht Marienkäfer, Gallmü-
cken, Larven von Flor- und 
Schwebfliegen einstellen 
und die Läuse fressen. 
Selbst Kreuzspinnen sind 
Blattlausjäger.
Für mich sind das neue Er-
kenntnisse, die ich erwor-
ben habe, als ich mich mit 
den Berichten des NABU 
zum Insektensterben be-
schäftigte.
Ich möchte nicht, dass die 
Vielfalt der Insektenwelt 
eines Tages so stark redu-
ziert ist, dass der Mensch 
seine Ostbaumblüten mit 
der Hand bestäuben muss. 
In Kalifornien soll das wohl 
bereits auf Mandelbaum-
plantagen aus Mangel an 
natürlichen Bestäubern 
praktiziert werden.
Zwar habe ich als Einzel-
ner kaum Einfluss auf das 
Denken und Handeln der 
von der Agrarlobby beein-
flussten Politiker – es sei 
denn, ich nehme an Prote-

staktionen und Demos teil. 
Aber ich kann als Grund-
stücksbesitzer trotzdem 
etwas Nützliches tun, was 
zur Erhaltung der Arten 

beiträgt. Eintönige Rasen-
flächen können durch An-
legen eines Blumenrasens 
verschönert werden. Die-
ser wird nur zweimal im 
Jahr gemäht. Das spart Ar-
beit und Energie und sieht 
zudem sehr schön aus. 
Leuchtend blühende Soli-
tärstauden in die Nähe  der 
Liegestühle und Sitzecken 
gepflanzt, locken Bienen, 
Hummeln, Schmetterlinge 
und andere Insekten an. 
Sie zu beobachten, macht 
Freude und trägt zur Ent-
spannung bei. Gut dafür 
eignen sich z. B. alle Mal-
venarten, Blutweiderich, 
Greiskräuter, Nachtkerzen, 
alle Salbeiarten und Kö-
nigskerzen, Ringelblumen 
und Wildrosen. Auf der 
Homepage des NABU fin-
det der Naturfreund ganze 
Listen solcher insekten-
freundlichen Gewächse.

Auf die eigene Einstellung 
kommt es an. Möchte ich 
die Nähe zur Natur finden? 
Betrachte ich alle Wesen 
der Schöpfung als gleich-
wertig und begegne Ihnen 
deshalb mit Achtung und 
Respekt?
Der Mensch hat sich selbst 
als  „Krone der Schöp-
fung“ bewertet. Bedeutet 
das aber nicht zuallererst, 
Verantwortung zu über-
nehmen für den Schutz 
aller Wesen der Schöp-
fung? Erde und Natur sind 
so sinnvoll geschaffen, 
dass alle Lebewesen in 
der einen oder anderen 
Form für einander da sind. 
Denken und fühlen wir 
also über unsere eigenen, 
liebgewonnenen Haustiere 
hinaus und helfen wir un-
seren gefährdeten Freun-
den in Feld, Wald und Gar-
ten.        Joachim Hantke

Riesendost – ein Schmetterlings“fänger“. (Fotos: J. Hantke)

Königskerzen im Sommer.
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AKTUELL

Neues aus dem Hort „Kindertraum“
Anfang Februar gab es die Halbjahreszeugnisse und im Hort riefen alle begeistert: „Hurra endlich Fe-
rien…!“ Und noch dazu meinte „Frau Holle“ es so gut mit uns, dass unsere Hortkinder täglich rodeln 
gehen konnten. Neben Schlittenfahren gab es noch viele abwechslungsreiche Ferienangebote, wie z.B. 
einen Kinotag, Spiel & Spaß in der Turnhalle, Würstchen und Stockbrot am Feuer.

Leider verging die eine Ferienwoche so schnell, aber ein nächstes Highlight stand bevor…unser FASCHING! 
Am 13. Februar hieß es im Hort: „Alaaf & Helau“ – 64 kostümier te Hor tkinder feier ten ausgiebig in den geschmückten Horträumen 
Fasching. Verkleidet als Indianermädchen, Cowgirls und Cowboys, Eisbär, Hulamädchen, Berufssoldaten, Hexen, Schneekönigin, 

Prinzessinnen, Clown, Drache uvm. vergnügten sich die Kinder z.B. beim Spaghetti-Wettessen, Kutscherspiel, Tastspiele, 
beim Geschicklichkeitsparcour und bei der Disco.

Natürlich gab es wieder ein leckeres Buffet mit Kuchen, Muffins, Knabbereien, Saft und Kakaomilch. 
Ein großes Dankeschön geht an dieser Stelle an unsere Hor teltern!!!

Rodelspaß Stockbrot am Feuer

Fasching im Hort Faschingsdisco

kleine Sportspiele in der Turnhalle

Info:
Osterferien: 
vom 26.03. bis zum 06.04.2018 
– Ferienspiele im Hort

Auf unserer Homepage sehen Sie alle 
aktuellen Fotos!

Homepage: 
www.hort-kindertraum-lychen.de

Das Hortteam

Links, „Geburtstag des Monats“ 
Auftritt des Kinderchores

Ein leckeres Buffet
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Länge:  64 km
Streckenuntergrund: 
55 km Asphalt, restliche 
Wegstrecke Waldwege
Schwierigkeitsgrad: leicht 
bis mittel, kurze Anstiege

Start ist wie bei allen Touren 
am Rathaus. Wir verlassen 
Lychen über die Berliner 
Straße und biegen bei der 
Firma Jentho rechts in die 
Lychener Straße hinein. Am 
Campingplatz der Anstieg 
bis Retzow, wir fahren ge-
radeaus durch den Ort nach 
Kastaven. Die Asphaltstra-
ße endet, wir fahren weiter 
nach Dabelow auf einem 
befestigten Sandweg, der in 
trockenen Tagen recht stau-

Radtour 15
Lychen, Retzow, Dabelow, Wokuhl, Fürstensee, Strelitz-Alt, Neustrelitz Hafen, Userinerstraße, Bürgerseeweg, 

Wesenberger Chaussee, Bundesstraße 198, B 96, Godendorfer Papiermühle, Dabelow

Alt. Wir fahren am Ende der 
Fürstenberger Straße nach 
links in die Neubrandenbur-
ger Straße dann rechts in 
die Wilhelm- Stolte-Straße. 
Jetzt geht es ca. 5 km ge-
radeaus durch die Stadt, am 
Kühlhausberg vorbei, dann 
durch die Fußgängerzone 
und danach über den groß-
en Kreisverkehr, herunter 
zum Hafen. Hier gibt es ge-
nug Einkehrmöglichkeiten. 
Wir verlassen gestärkt das 
Hafengebiet nach links über 
die Useriner Straße. Nach 
einem Kilometer biegt links 
der Bürgerseeweg mit ei-
genem Radweg ab. Bald 
kommen wir am Frachtzen-
trum der Post vorbei. An der 

nächsten Ampelkreuzung 
biegen wir rechts ab in die 
Wesenberger Chaussee mit 
eigenem Radweg. Hinter 
Groß Trebbow  eine Kreu-
zung der Bundesstraße 
198, wir fahren nach links, 
wieder mit einem separaten, 
neuen Radweg. Nach 5 km 
kommen wir an die Ampel-
kreuzung auf die B 96. Wir 
fahren nach rechts, wieder 
auf einem Radweg, bis 
dieser nach 2,1 km leider 
zu Ende ist. Was man sich 
dabei gedacht hat, einen 
schönen Radweg entlang 
der F 96 zu bauen und dann 
hat der Radler nach wenigen 
Kilometern die Wahl, unter 
Lebensgefahr auf der Stra-
ße weiter zu fahren oder die 
Tour durch den gegenüber-

big sein kann. Wir fahren 
weiter durch den Ort und 
dann an Comthurey vorbei, 
danach geht es durch  Wo-
kuhl. Wenn man Trödella-
denfan ist, dann sollte man 
an der links abbiegenden 
Hauptstraße nach rechts 
fahren, dort kommt man 
nach 200 m eine Tischlerei 
mit einem Trödelladen dran. 
Wir drehen um und fahren 
wieder zur Kreuzung, jetzt 
aber geradeaus weiter in 
Richtung Fürstensee. Am 
Ortausgang kann man ab 
11:00 Uhr in Ritas Lädchen 
einkehren. Weiter geht es, 
nun bekommen wir einen 
eigenen guten Radweg, er 
führt uns nach Fürstensee. 
Am Ortsausgang wieder ein 
Radweg, fast bis Strelitz-

liegenden Wald fortzuset-
zen. Wir wollen noch länger 
leben, wir überqueren die  
96 und fahren in den Wald 
auf einen holprigen, gepfla-
sterten Waldweg am Pöhle-
See vorbei. Nach einem 
Anstieg hört das Kopfstein-
pflaster auf. An einer Gabe-
lung geht der bessere Weg 
halb links, wir folgen jedoch 
dem etwas versteckten 
Schild nach Godendorf ge-
radeaus. Nach ca. 500 m 
weist ein Schild nach rechts, 
das ist jetzt der Königin- Lui-
se –Weg. Wir folgen dem 
Weg ca. 800 m und biegen 
dann links ab, dem Schild 

Godendorfer Papiermühle 
folgend. 
 Im Ort angekommen biegen 
wir nach links auf die Haupt-
straße, der folgen wir durch 
den Ort und dann weiter ge-
radeaus durch Godendorf, 

bis wir auf die Straße Da-
below- Wokuhl treffen. Nun 
nach rechts und nach 300 
m sind wir wieder in Dabe-
low. Der Rückweg ist ja nun 
von der Hinfahrt bekannt.
Jutta und Günter Töpfer
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In der NLZ vom 7. Februar 2018 
hatte ich im Ar tikel über das 
„Landschulheim Hohenlychen“ 
erwähnt, dass auf der Pannwitz-  
Insel ein fast baugleiches Haus 
entstanden war. Schauen wir 
doch einmal auf die Insel hinü-

Ein kurzer Blick auf die Insel…

einmal als Sanatorium für erho-
lungsbedürftige Mütter. 
Im Sommer wurde das Haus auf 
der Insel genutzt, im Winter war 
es das baugleiche Haus an der 
Weinbergstraße. Wie aus dem 
Text auf einer Ansichtskar te 
(v.24.05.1918!) hervorgeht, war 
das Haus mit 8 Frauen belegt. 
Ab1928 wurde das Haus auf 
der Insel für „Entziehungskuren 
Rauschgiftsüchtiger“ in Zusam-
menarbeit mit dem Berliner Se-
nat genutzt. 
Wann und wie diese Trinkerent-
wöhnungsanstalt aufgegeben 
wurde, ist mir nicht bekannt. 
Das Haus an der Weinbergstra-
ße diente ab 1931 bis 1945 als 

ber. Man sieht links das massiv 
gebaute Hauptgebäude und in 
der Bildmitte das flache, quadra-
tische Gebäude, das, wie schon 
erwähnt, dem Landschulheim 
von Hohenlychen sehr ähnlich 
ist. Beide Häuser dienten erst 

Internat. 
In den 30er Jahren unter der 
Herrschaft der Nationalsozi-
alisten gehör te die Insel der 
NSDAP. 
Die Alleinlage der Insel kam den 
neuen Herren sicherlich wie ge-
rufen und so wurde aus dem An-
wesen eine „Gauschulungsburg 
der N.S.D.A.P.- Gau Kurmark“ 
gemacht. Die Schule wurde 
nach einem verdienten Par teige-
nossen „Dietrich-Eckard-Schu-
le“ benannt. Diese Par tei-Schule 
wurde von hochrangigen Mit-
gliedern der NSDAP, unter ande-
rem Heinrich Himmler, besucht. 
Das Ende…. wir kennen es alle!

Klaus Dickow
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Da wir nun in Hyeres bei 
Toulon als deutsche Kriegs-
gefangene bei den Franzo-
sen gelandet waren um hier 
Reparationsleistungen zu 
erbringen, konnten wir hier 
in Sichtweite zum Mittelmeer 
und wenn man einen Blick 
dafür hatte, von Glück sagen, 
dass es uns in eine schöne 
Gegend verschlagen hatte. 
Die ganze Sache hatte nur 
einen Haken. Die Franzosen, 
die kaum selbst etwas zu 
essen hatten, mussten uns 
deutsche Kriegsgefangene 
übernehmen und somit zu-
sätzlich ernähren. Wasser 
mit irgendwelchem Grün-
futter aufgekocht war nicht 
gerade das Gelbe vom Ei. 
Die Deutschen, vor allem 
die älteren Gefangenen, ka-
men schon geschwächt von 
den Amerikanern, aber auch 
demoralisiert hier an. Viele 
haben es nicht überlebt. Im 
Stammlager kam man mit 
dem Bau der Holzkisten für 
die Verstorbenen kaum nach. 
Untergebracht waren wir in 
einer Stier Arena, bewacht 
von Marokkanern. Nun wur-
den unter den PGs für die 
Militärbäckerei Bäcker ge-
sucht, um die Nachtschicht 
zu besetzen. Ich meldete 
mich und wurde eingesetzt. 
In der Bäckerei waren schon 
weitere PGs beschäftigt. Für 
uns war die Hungerei im 
Moment vorbei. Nach der 
Schicht haben es die Franzo-
sen geduldet, dass wir Brote 
zerkleinert und in den Hosen 
versteckt mitnahmen. Wir 
hatten Fallschirmjägerhosen 
die  mit einem Gummizug 
abgeschlossen waren. So 
konnten wir Brote aus der 
Schicht für die anderen PGs 
zur Verbesserung ihrer Er-
nährung organisieren.
Noch im September ging 
es weiter nach Nizza an der 
Adria in die dortigen Kaser-

Nachkriegszeit - erlebt und erzählt von Kurt Zülow

Im Nachkriegsfrankreich 1945 
als Prisomier de Guerre Aleman

nen. Betonfußboden 
mit Stroh war unser 
Nachtlager, aber wir 
hatten immerhin ein 
Dach über dem Kopf. 
Wir wurden mit La-
gerarbeiten beschäf-
tigt. Nach kurzer Zeit 
wurde ein Komman-
do von 200 PGs nach 
Briancon in die Hoch-
alpen auf die Reise 
geschickt. Hier war 
das Deminage- Lager 
unser neues Domizil. 
Ursächlich hatten hier 
die PGs die Aufgabe, 
auf den Äckern ver-
steckte Minen, nur 
mit einem Bajonett 
bewaffnet, ausfindig 
zu machen. Es hat 
auch Unfälle gegeben, daher 
der Name Deminage-Lager. 
Ein großes Lagergebäude 
nahe am Bahnhof war unser 
Domizil. Eine französische 
und eine deutsche Lagerlei-
tung organisierte den Ablauf. 
Schlafen auf dem Fußboden 
war normal. Die PGs wurden 
in die Betriebe zur Arbeit ge-
schickt. Ich kam in ein Kom-
mando zu Pont et Chaussee 
(Straßen – und Brückenbau). 
Anfangs gesprengte Brücken 
aufräumen, richtige Repa-
rationsarbeiten. Zum Winter 
hin Straßen von Lawinen 
frei schippen, denn dort 
war richtig Winter. Im La-
ger herrschte Ordnung. Die 
deutsche Lagerleitung küm-
merte sich um die Belange 
der Insassen. Da wir einen 
Französisch-Lehrer unter 
uns hatten, wurde abends 
Französisch-Unterricht gege-
ben. Mir kam das sehr entge-
gen, ich war ein begeisterter 
Schüler.
Monatlich bekamen wir eine 
Zuteilung Tabak und Zigaret-
ten Troupe. Ich habe, da ich 
Nichtraucher war, mit un-
serem französischen Begleit-

personal Tauschgeschäfte 
gemacht. Rauchware gegen 
Brot. Meinem Magen habe 
ich ein gutes Werk getan. Mit 
meinem Kumpel Karl hatte 
ich einige Bretter organisiert 
und irgendwie haben wir 
uns zwei Pritschen gebaut. 
Die Lagerleitung fand das 
gar nicht lustig und wir wur-
den zum Rapport bestellt. 
Wegen der Entnahme der 
Bretter wurden wir bestraft: 
teilweise Essenentzug, eine 
Monatsration Rauchware-
nentzug und vier Wochen 
lang Fäkalienkübel entleeren. 
Diese waren im abgeschlos-
senen Gebäude für die Not-
durft aufgestellt. Wir nahmen 
die Sache mit Humor, san-
gen dabei: „Heini wir fahren 
Scheißi, wir fahren Scheißi 
für die Kompanie“.
Am Tage auf Kommando, 
abends Französisch-Unter-
richt, Schach und Skat habe 
ich auch spielen gelernt. So 
ging der Winter vorüber.
Im April, es war das Jahr 
1946, wurde ein Dorfkom-
mando mit 20 PGs aufge-
stellt, ich war auch dabei. 
Newasche, ein Alpendorf 

nahe der italienischen 
Grenze. Unsere Be-
wachung und Ver-
sorgung oblag der 
Gemeinde, das ging 
auch irgendwie gut. 
In einem alten Bau-
ernhaus waren wir 
untergebracht. Vor-
rangig waren wir für 
Wegearbeiten ein-
gesetzt. Die Bauern 
haben uns auch für 
ihre Privatangelegen-
heiten eingespannt. 
Die Schafställe waren 
bis oben mit Schaf-
mist voll getrampelt 
und nur mit großer 
Hacke auszumisten.
Ich musste dann bei 
einem Bergbauern 

Holz hacken und dabei pas-
sierte mir ein Missgeschick. 
Mit der Axt erwischte ich den 
Mittel- und Zeigefinger der 
linken Hand. Die Kuppe des 
Mittelfingers hing nur noch 
an einem seidenen Faden. 
Der Bauer kümmerte sich 
um meine Wunde. Seine 
Frau musste Leinen holen. 
Er selbst holte seinen selbst 
gebrannten Schnaps, immer 
abwechselnd ein Glas über 
die Wunde, dann wir beide 
je ein Glas. Das ging einige 
Male so hin und her. 
Die Tochter des Bauern kam 
hinzu, und ob des vielen 
Blutes wurde sie ohnmäch-
tig.
Unser Sanitäter sah sich 
den Schaden an. Er konnte 
da nichts machen und so 
musste mich der Bürgermei-
ster am anderen Morgen ins 
Militärhospital nach Briancon 
bringen. Meine Aktion Newa-
sche war beendet.
Die Schwester im Hospital 
verpasste mit gleich eine 
Tetanusspritze. Da die Kup-
pe nicht ganz ab  und der 
Knochen nicht beschädigt 
war, konnte die Wunde 

fachgerecht behandelt wer-
den. Da ich keine Krankheit 
in dem Sinne hatte, wurde 
ich als Hilfskraft zur Ver-
sorgung der französischen 
Patienten eingesetzt. In den 
staatlichen Einrichtungen 
wurden Zivilangestellte be-
schäftigt. Es waren in der 
Regel Sympathisanten der 
kommunistischen Partei. Ich 
habe mich recht schnell und 
gut mit ihnen verstanden. 
Die lebten nach dem Motto: 
Vive la France, vive la Repu-
blik, vive la Parti kommunist 
francaise. Von nun an hatte 
ich keine Probleme mit der 
Ernährung. Wie man sagt, 
an der Quelle saß der Knabe. 
Die Franzosen haben auch 
schon mal eine Flasche Wein 
organisiert und ließen mich 
daran teilhaben. Ein Getränk, 
das ich bis dahin noch nicht 
kannte. Alles in allem hatte 
ich Glück im Unglück. In der 
Nähe war noch ein Gefan-
genenlager, die sogenannte 
Karottenburg. morgens, mit-
tags und abends Karotten. 
Die Insassen haben sich ge-
schworen, nie mehr Karotten 
zu essen.
Inzwischen waren 3 Monate 
vergangen. Ich war genesen 
und wurde in das nächste 
Stammlager nach Embrun 
überwiesen. Die richtig gute 
Zeit war vorbei, ich war gut 
genährt.In Embrun ange-
kommen kam die erste Über-
raschung. Im Dunkeln fielen 
die Wanzen von der Decke 
und die Beulen machten mir 
zu schaffen
Nach einigen Tagen wurde 
ein neues Dorfkommando 
aufgestellt und ich war da-
bei. Mit 20 PGs ging es nach 
Chaterauxles Alpen in das 
Durance-Tal. Es sollte ein 
Kommando für zwei Jahre 
werden.
Aber darüber in der nächsten 
Ausgabe.           Kurt Zülow

Als deutscher Kriegsgefangener 
im Militärhospital in Briancon, 
französische Hochalpen 1946.
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Unmittelbar am Wurlsee-
Rundwanderweg am Aus-
gang des Naturcamping-
platzes Rehberge wurde 
vor einigen Jahren ein 
Kneipp-Becken gebaut.
Leider wurden die War-
nungen zum hohen Unter-
haltungsaufwand in den 
Wind geschlagen. So kam 
es, wie es kommen muss-
te, das Becken war nach 
kurzer Zeit verdreckt und 
eine Quelle ständigen Är-
gernisses.
Auf meiner letzten Wande-
rung um den Wurlsee habe 
ich nunmehr gesehen, dass 
der Stein des Anstoßes 
vollständig beseitigt wur-
de (Foto). Auch die zahl-
reichen „Bauten“ an der 
gefassten Quelle wurden 

Die zweite Ausstellung un-
ter diesem Motto wird ab 
19. Mai 2018 in der Ate-
liergalerie Bärmich zu se-
hen sein. Gemeinsam mit 
Wolfgang Bärmich werden 
in diesem Jahr der Bild-
hauer Karl Rätsch und der 
Maler Hans-Otto Schmidt 
ausstellen. Zwei bildende 
Künstler, deren Werk einen 
besonderen Platz in der ost-
deutschen Kunstlandschaft 
einnimmt. Echt, unver-
fälscht, natürlich, urwüchsig 
– Attribute, die das Schaffen 
beider beschreiben. Karl 
Rätsch konzentriert sich 
auf die menschliche Figur. 
Der menschliche Körper 
ist für ihn das intensivste 
Ausdrucksmittel. Das reale 
Ebenbild ist nicht sein Ziel. 
Er schafft neue Formen, die 
in sich abgeschlossen sind. 
Die menschliche Figur be-
herrscht er meisterlich. Mit 
sicherem Materialinstinkt 
schafft er Plastiken, die zu 
sinnstiftenden Erzählungen 
werden, die Einfluss haben 
auf die Art, wie der Betrach-
ter die Umwelt wahrnimmt.
Das gilt auch für die Bilder 

Wolfgang Bärmich und Gäste in Beenz

Hans-Otto Schmidts. Die 
Landschaft, das Interieur, 
das Stilleben sind sein The-
ma. Die große Form, die 
Reduzierung auf das für 
ihn Wichtige ist ein Element 

seiner Malerei. Sein stär-
kstes Ausdrucksmittel ist 
das Licht. Form und Farbe 
beherrscht auch er meister-
lich. Seine Bilder sind Lob-
preisung der Schöpfung und 

Schöpfung zugleich.
In unserer technokratischen 
Zeit, überladen mit medi-
alem Müll und Banalität, 
ist es so wohltuend, den 
Zauber des Alltäglichen und 
Menschlichen aus der Sicht 
der Künstler entdecken zu 
dürfen. Am Pfingstmon-
tag, den 21. Mai um 15.00 
Uhr werden zwei Musiker 
das Bild abrunden: deep 
strings, das sind Anne-Chri-
stin Schwarz und Stephan 
Braun. Kaum jemand hat 
die Möglichkeiten des Cel-
lospiels so abenteuer- und 
unternehmungslustig aus-
gelotet wie die Musiker des 

Duos aus Berlin, die - ge-
nährt von Klassik, geschult 
in Jazz und gereift im ganz 
individuellen Songwriting 
- ihre Instrumente auf eine 
spannende Reise zwischen 
Jazz, Pop und Chanson 
schicken. Nach dem Kon-
zert gibt es die Möglichkeit, 
mit den Künstlern ins Ge-
spräch zu kommen. 
Ateliergalerie Bärmich, 
17279 Lychen, OT Beenz, 
Chaussee 10a
Öffnungszeiten: 19. – 21. 
Mai, 14 bis 18 Uhr. 
danach: siehe www.
wolfgang-baermich.de. 
W. Bärmich

Quellrenaturierung am Wurlsee
zwischenzeitlich beräumt. 
Wer die Kneippsche An-
wendung Wassertreten 
nutzen will, kann gern die 
zahlreichen Badestellen an 
den Lychener See nutzen. 
Gesundheitstourismus gibt 
es hier gratis. 
Dr. Mario Schrumpf

Der renaturierte Quellbach am Wurlsee-Wanderweg. Fotos: Dr. Mario Schrumpf
Die gefasste Quelle 

wurde beräumt.
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Unternehmer aufgepasst! 
Agenda-Diplom nun auch in 
Lychen am Start!
Sie möchten einen Beitrag zur Jugendarbeit in unserer Stadt leisten? 
Dann machen Sie mit beim Agenda Diplom! Das bewährte Ferienpro-
gramm für Grundschüler startet diesen Sommer auch in Lychen. In 
Prenzlau und Schwedt wurde es bereits erfolgreich umgesetzt. 

Was ist das Agenda-Diplom? Das Agenda-Diplom ist eine Ferienak-
tion für alle Lychener Grundschüler. Während der Sommerferien in 
der Zeit von 16.07. – 27.07.2018 laden Vereine, Unternehmen und 
Institutionen die Mädchen und Jungen zu kostenfreien Veranstaltungen 
oder Mitmachaktionen ein. Welche Aktion Sie als Institution anbieten 
möchten, bestimmen Sie selbst. Grundsätzlich geht es für die Kinder 
darum, etwas dazu zu lernen, Spaß zu haben und selbst aktiv zu sein. 
Alle Veranstaltungen erscheinen in einem Programmheft, das an alle 
Grundschüler der Stadt ausgegeben wird. Die Kinder, die dabei sein 
möchten, müssen nur eins tun: sich rechtzeitig bei den Veranstaltern 
anmelden und letztlich teilnehmen. 
 
Ihr Unternehmen oder Verein ist als Veranstaltungspartner gefragt. 
Sie erhalten auf Nachfrage einen Fragebogen, auf dem Sie ausfüllen 
müssten, welche Aktion/Veranstaltung Sie anbieten möchten. Sie ent-
scheiden dabei die Rahmenbedingungen der Veranstaltung/en selbst. 
Einziges Muss: der Zeitraum von 16.07. bis 27.07. und die Veranstal-
tungen sollen für die Kinder kostenlos sein. Den Fragebogen lassen Sie 
dem Projektträger per E-Mail, Fax oder Post zukommen oder geben ihn 
persönlich ab.
 
So gelingt es ihnen, die Kinder schon im Grundschulalter für ihr Tun, 
ihre Berufsbilder, ihr Unternehmen… zu begeistern. Sollte es an krea-
tiven Ideen mangeln, steht das Quartiersmanagement gerne beratend 
zur Seite.

Unsere Ziele:
• Schaffung eines kostenlosen und vielfältigen Veranstaltungspro-
gramms in den Sommerferien 2018 mit kostenlosen Mitmachaktionen 
für Kinder im Grundschulalter.
• Unsere Kinder sollen sich in unserer Stadt wohlfühlen – positive und 
beeindruckende Erfahrungen und Erlebnisse sollen die Heimatbindung 
stärken. Wir wollen den Kindern zeigen, dass es in Lychen nicht lang-
weilig ist!
• Unsere Kinder im Grundschulalter wollen wir für die verschiedensten 
Berufe und Arbeitsbereiche in unserer Stadt zu begeistern. Auch ein 
Metallbauunternehmen, einen Fliesenlegerbetrieb usw. kann einen in-
teressanten und praktischen Tag kindgerecht gestalten und so frühzei-
tig die Kinder auch für handwerkliche Berufe begeistern. Gleiches gilt 
für alle Akteure in der Region, die Schwierigkeiten haben, ihre Lehrstel-
len zu besetzen. Die Unternehmen können sich durch ihre Teilnahme 
am Agenda Diplom eine öffentliche, positive Wirkung verschaffen. 

Das Projekt wird mit finanzieller Unterstützung der Stadt Lychen durch 
die Volkssolidarität e.V. umgesetzt. 

Kontakt: 
Mika Goetsch
Quartiersmanagerin
MGH Erich Rückert
Am Markt 13 • Tel. 2767
E-Mail: mika.goetsch@volkssolidaritaet.de

Die Geschichte 
vom fliegenden Robert

Wenn der Regen niederbraust, 
Wenn der Sturm das Feld durchsaust, 
Bleiben Mädchen oder Buben 
Hübsch daheim in Ihren Stuben. - 
Robert aber dachte : Nein! 
Das muß draußen herrlich sein! - 
Und im Felde patschet er 
Mit dem Regenschirm umher.
Hui wie pfeift der Sturm und keucht, 
dass der Baum sich niederbeugt! 
 
Seht ! Den Schirm erfaßt der Wind, 
Und der Robert fliegt geschwind 
Durch die Luft so hoch, so weit; 
Niemand hört ihn, wenn er schreit. 
An die Wolken stößt er schon, 
Und der Hut fliegt auch davon.

Schirm und Robert fliegen dort 
Durch die Wolken immerfort. 
Und der Hut fliegt weit voran, 
Stößt zuletzt am Himmel an. 
Wo der Wind sie hingetragen, 
Ja, das weiß kein Mensch zu sagen. 

Heinrich Hoffmann

Sturmwinde können entstehen, 
wenn hohe Druckgradienten 
(hohe Druckunterschiede auf 
relativ kurzer Distanz) auftreten. 
Diese sind als Sturmtief häufig 
im Einflussbereich starker Tief-
druckgebiete vorhanden. Ferner 
können Sturmwinde durch to-
pographisch bedingte Kanalisie-
rung des Windes entstehen, zum 
Beispiel als Talwind in engen 
Tälern. 
Stürme treten häufig über dem 
Meer auf, da dor t weniger Bo-
denreibung vorhanden ist. So 
können sich die Winde besser 
entfalten als auf dem Festland 
und erreichen wesentlich häu-
figer Sturmstärke. Zudem kön-
nen tropische Wirbelstürme, 
also Hurrikane und Taifune, nur 
über dem Meer entstehen und 
schwächen sich über Landmas-
sen rasch ab. 
Als Sturm werden Winde mit 
Geschwindigkeiten von min-
destens 20,8 m/s (74,9 km/h) 
oder 9 Beaufor t bezeichnet. Ein 
Sturm mit einer Windgeschwin-
digkeit von mindestens 32,7 m/s 
(117,7 km/h) oder 12 Beaufor t 

wird als Orkan bezeichnet. Da-
zwischen spricht man bei 10 
Beaufor t von einem schweren 
und bei 11 Beaufor t von einem 
orkanar tigen Sturm. Erreicht der 
Wind nur kurzzeitig (für weni-
ge Sekunden) Sturmstärke, so 
spricht man von einer Sturm-
böe. In der Regel sind mit einem 
Sturm auch starke Regenfälle 
verbunden, weshalb die Bezeich-
nung umgangssprachlich oft als 
Synonym für einen schweren 
Schauer oder ein Gewitter ver-
wendet wird, beide stellen je-
doch nur Begleiterscheinungen 
bzw. Spezialfälle eines Sturms 
dar. 
Mit freundlichen Grüßen Ihr  
Wetterfrosch Udo Süß
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Die nächste Ausgabe der NLZ 
erscheint am 06.06.2018. 
Bitte geben Sie Ihre Beiträge bis 
spätestens 23.05.2018 ab. 
Frühere Abgabe ist willkommen!

Manuskripte, Anregungen und 
Kritiken bitte an:

Telefon: 039888 2240 

FAX: 039888 52132

oder direkt:

Hospitalstraße 1, 17279 Lychen
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Im März kehrte nocheinmal der Winter zurück und bescherte uns schöne Wintertage 
und damit auch die Möglichkeit zum Schlittschuhlaufen.

Frau Gudrun Zebitz machte davon Aufnahmen vom Oberpfuhlsee.

Nun haben wir bereits ein winterliches Ostern gefeiert. 
Jetzt können wir uns schon auf Pfingsten freuen.

Allen Leserinnen und Leser ein frohes Pfingstfest!
Vielen Dank an alle Autoren und Mitwirkenden für ihre Beiträge!


